
Wettbewerb 
heißt 

Masseninitiative
Unser Klassenfeind schiebt uns 

"nur allzu gern in die Schuhe, daß 
wir mit Hilfe des Wettbewerbs die 
Individualität unserer Werktätigen 
„vermanschen" oder „vermassen". 
Mit dem Wettbewerb, so behaupten 
sie, würden wir die ganze Gesell­
schaft uniformieren.

Und das behaupten jene, die dem 
arbeitenden Menschen in ihrer Um­
welt keine Spur von allseitiger Ent­
wicklung gönnen, die sich mit allen 
Kräften und Kniffen imperialisti­
scher Manipulation dagegen wehren, 
daß die Arbeiterklasse sich ihrer 
eigenen Kraft bewußt wird.

Denn dann würde der eigene Herr­
schaftsanspruch in Frage gestellt 
sein. Eine Arbeiterklasse, die sich 
ihrer Macht und Stärke bewußt ist, 
fegt kapitalistische Willkür, fegt die 
ganze Pseudo-Demokratie wie ein 
Sturm vondannen.

Der sozialistische Wettbewerb ist 
ein bewährtes Mittel der Bewußt­
seinsbildung der Werktätigen. Hier 
ist Hilfe und Freundschaft das 
Motto. Wer ehrlich und gut arbeitet, 
ist geachtet. Wer gute und außerge­
wöhnliche Leistungen auf Gebieten 
vollbringt, die allen in der Gesell­
schaft nützen, ist anerkannt.

So gibt der sozialistische, Wettbe ­
werb jedem Werktätigen die Mög­

lichkeit, auf dem Gebiet, das seinen 
Neigungen, seinen Fähigkeiten und 
Kenntnissen entspricht, Besonderes 
zu leisten. Also seine Individualität 
hervorzukehreh. Diese Möglichkeit ist 

der Arbeiterklasse erst im Sozialis­
mus eröffnet. Und die Summe dieser 
güten und außergewöhnlichen Lei­
stungen .macht die große Kraft un-, 
seres sozialistischen Wettbewerbs 
aus. Das ist die Masseninitiative, die 
uns voran bringt.

' Die Sowjetunion, das Geburtsland 
des Sozialismus, lehrt uns, den Wett­
bewerb auf höherer Stufe in die 
Werktätigen zu tragen. Jeder ein-, 
zelne von uns, ob Arbeiter, ob Ange­
stellter oder Ingenieur, sollte eihe 
persönliche Verpflichtung im Wett­
bewerb fixieren. Es ist der persön­
liche Kompaß, die individuelle Richt­
schnur zielstrebigen Handelns, Die 
Masse dieser Einzelverpflichtungen 
und persönlichen Initiativen, das ist 

Programm der Qewerksch'afts- 
!^-PPen, das macht die Kraft des 
Kollektivs aus, die Vielfalt und 
Buntheit der Wettbewerbsverpfiich- 
tungen.

Auf unserer kommenden Vertrau- 
ensleute-Vollversammlung am 6. 
Juni sollten wir auch darüber be­
raten. Andreas Sehako

Gäste aus 
dem Freundestand

Sekretär des ZK der KP Armeniens und Moskauer Detegation im TRO

Der 25. Mai 1972 war für unser 
Werk ein großer Tag, ein Tag, wel­
cher der Chronik der vielfältigen 
Freündschafts- und Partnerbeziehun­
gen unseres Werkes zur Sowjetunion 
ein neues Kapitel hinzufügte.

Besuch aus dem Freundesland und 
das gleich zweifach. So weilte einmal 
der Sekretär des Zentralkomitees der 
KP Armeniens, Genosse Robert Gra- 
tschekawitsch Chatschatrjan, bei uns 
und zum änderen eine Delegation 
Werktätiger aus Moskauer Betrie­
ben, Teilnehmer .des Freundschafts­
zuges aus der Sowjetunion. Viele 
Male wurden Hände geschüttelt, der 
Genösse Chatschatrjan freute sich 
herzlich über den roten Nelken­
strauß und wie kann' es anders sein, 
wenn .Freunde sich treffen, die für 
ein gemeinsames Ziel zusammenar-. 
beiten und c^ie keine Geheimnisse 
voreinander haben, es wurden Er­
fahrungen ausgetausght, ge fachsim­
pelt.

Die 350 sowjetischen Werktätigen, 
die am 18. Mai 1972 mit einem 
Freuhdsdlaftszug in Berlin einträ­
fen, hielten sich zehn Tage in der 
DDR auf. Unter ihnen befanden sich 
viele Helden der Arbeit, hervorra-: 
gende Neuerer und Rationalisatoren. 
Geleitet wurde- die Delegation des 
Freundschäftszuges von dem Sekre­
tär des Moskauer Stadtkomitees der 
Gewerkschaften, Genossen M. P. 
Koslow, der auch mit der sowjeti­
schen Delegation am 25. Mai zu Gast 
bei der'Brigade'Schatalow war,

Höhepunkte. für die Gäste aus 
Moskau während ihres Besuches in 
unserer Republik waren zweifellos 
die Zusammenkünfte mit unseren 
Werktätigen. 26 Berliner Betriebe 
wurden von ihnen aufgesucht, von 
denen die meisten durch Partner­
schaftsbeziehungen mit sowjetischen 
Betrieben verbunden ' sind. Die tra­
ditionelle Freundschaft zwischen den 
beiden Hauptstädten wurde gestärkt 

und viele wertvolle Erfahrungen 
über den sozialistischen Wettbe­
werb ausgetauscht.

Der Sekretär des Zentralkomitees 
der KP Armeniens, Genosse Robert 
Gratschekawitsch Chatschatrjan, am 
25. Mai ebenfalls lieber Gast in un­
serem Werk, weilt anläßlich des 50. 
Jahrestages der Bildung der UdSSR 
mit einer Delegation sowjetischer 
Gastlektoren in unserer Republik.

Der 25. Mai 1972 wurde zu einem 
Höhepunkt im Leben unseres Wer­
ltes. Neue Freundschaften wurden 
geschlossen. Neue Erfahrungen ge­
wonnen. Sowjetische Freunde und 
Genossen weilten bei uns, die uns 
beim Abschied versicherten, daß sie 
mit vielen neuen Eindrücken vom 
Leben und der Arbeit in unserer Re­
publik in ihre Heimat zurückkehren 
werden.

(Lesen Sie bitte auf den Seiten 4 
und 5 über die Besucher aus der So­
wjetunion.)
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Auf dem Weg durch das TES. Im Hintergrund der Komplex der Transfor­
matoren Montagehaiien.

Eine Woche deutsch-sowjetische 
Freundschaft

UmsteHung der Haushalts- 
abrechnung auf EDVA R 300

Für uns TROjaner, Genossen Bau­
mert, Genossen Sieber, Genossen 
Friedrich und mich, wurde die Woche 
vom 21. bis 27. Mai zu einem Er­
lebnis wahrhafter und tiefer deutsch- 
sowjetischer Freundschaft. Wir wa­
ren Gäste des Elektro tech n ischen 
Werkes Togliatti, dem zweitgrößten 
Transformatorenwerk der Sowjet­
union. 5500 zumeist junge Werktä­
tige bauen in einem erst vor weni­
gen Jahren entstandenen Werk 
Transformatoren, die in der Größen­
ordnung den unsrigen gleichen.

Ich möchte in diesem Beitrag 
nichts über die Transformatorenfer­
tigung aussagen. Noch stehen wir zu 
sehr unter dem beeindruckenden Er­
lebnis des Zusammenseins mit 
Freunden. Es gab keinen Wunsch, 
der uns nicht erfüllt wurde. Vieles 
wurde uns gezeigt, über Probleme 
der wissenschaftlich-technischen Zu­
sammenarbeit und Fragen der ge­
sellschaftlichen Arbeit von Partei, 
Gewerkschaft. und Komsomol 
wurde sehr erfolgreich beraten. Wir 
lernten viele Freunde kennen und 
verlebten mit ihnen einige erhol­
same und sehr viele anstrengende, 
arbeitsreiche Stunden. Überall be­
gegneten uns offene Ohren und Her­
zen. Der Technische Direktor und 
amtierende Werkdirektor, Genosse 
Krasnow, führte uns. In allen Abtei­

lungen schlossen sich uns die staat­
lichen und gesellschaftlichen Leiter 
an, um uns alles erklären zu kön­
nen.

Immer wieder wurde der Wunsch 
laut, durch engere Beziehungen 
mehr über die Menschen in unseren 
Werken und über unsere Arbeit zu 
erfahren. Im abschließenden Proto­
koll zum Besuch wurde u. a. folgen­
des festgehalten:

.Die geselischaftlichen Organisa­
tionen des TRO organisieren eine 
Ausstellung zu Ehren des 25. Jah­
restages der DSF am 30. Juni 1972 
im Elektrotechnischen Werk To­
gliatti (TES).

Die gesellschaftlichen Organisatio­
nen des TES organisieren eine Ant­
wort-Ausstellung über das Leben 
und die Tätigkeit des Werkes zu Eh­
ren des 55. Jahrestages der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution im 
November 1972 im TRO."

Für den erfolgreichen Meinungs­
austausch, für den herzlichen Emp­
fang sowie für die Möglichkeit des 
Kennenlernens des Lebens und der 
Tätigkeit des TES haben wir uns be­
dankt durch das Einladen einer De­
legation des TES zu unseren Be­
triebsfestspielen im September.

Joachim Kortenbeutel

Mit Beginn des Jahres 1972 wurde 
in unserem Betrieb die Haushalts­
buchabrechnung über EDVA R 300 
eingeführt. Durch diese neue Form 
der maschinellen Haushaltsbuch­
abrechnung wird die manuelle Auf­
bereitung des Zahlenmaterials we­
sentlich verringert bzw. aufgehoben. 
Auf Grund der Bedeutung des 
Haushaltsbuches im Zusammenhang 
mit der Führung des sozialistischen 
Wettbewerbs kam es darauf an, den 
Kostenstellen eine Informations­
unterlage zu übergeben, mit deren 
Hilfe ohne besondere Aufbereitungs­
arbeiten durch die Ökonomen bzw. 
Meister eine eindeutige Aussage ge­
troffen werden kann.

Erstmals wird den Kollektiven 
eine Unterlage übergeben, die neben 
der Verschlüsselung der Konten die 
entsprechende Textbezeichnung ent­
hält. So wird das Haushaltsbuch 
ohne Benutzung einer gesonderten 
Unterlage, die über den Inhalt der 
Schlüssel-Nummern Auskunft gibt, 
lesbar. Aus der Gegenüberstellung 
des kumulierten Planes mit den ku­
mulierten Istwerten ergibt sich die 
positive oder auch negative Abwei­
chung. Zusätzlich wird auch die mo­
natliche Kosteninanspruchnahme ge­
zeigt.

Für die auswertenden Stellen er­
gibt sich der Vorteil, daß also aus

1 . . Kollegin Ilona Höch, TJV, Kol­
legen Jürgen Chylek, GFA 1, Kolle­
gen Erwin Roesner, Wi 2, und Kol­
legen Werner Methner, RFL, zum 
10jährigen Betriebsjubiläum,
. . . Kollegin Erika Hartmann, Lws, 
Kollegen Wolfgang Güll, Ka, Kolle­
gen Ernst Rech, Gtr, Kollegen Sieg­
fried Satzer, Wi 1, Kollegen Nor­
bert Nawroth, BK, Kollegen Walter 
Ohst, Wi 1, Kollegen Curt Adrian, 
WAL, und Kollegen Ernst Schulze, 

einer Unterlage pro Kostenstelle .1 
einerseits das Haushaltsbuchergebnis 
in der Untergliederung nach Kosten­
komplexen, aber auch der Nach­
weis der Inanspruchnahme der 
Kostenarten und ihr Verhalten zum - 
Plan ersichtlich sind.

Des weiteren werden auch einige 
Kennziffern ausgewiesen, die nicht 
Bestandteil des Haüshaltsbuchergeb- 
nisses sind, aber als Information für 
die Kostenstellen wichtig sind.

Durch diese maschinelle Aufberei­
tung des Haushaltsbuches wird die 
Verwaltungsarbeit in den verschie­
denen Struktureinheiten rationali­
siert. Beachtenswert ist außerdem, 
daß nicht nur eine qualitätsverbes- 
serte Information erreicht wird, son^^ 
dem der Übergabetermin 8 Tag^^F 
früher liegt, als bei der Erarbeitung 
des manuellen Haushaltsbuches,

Der Nutzen aus der Einführung 
dieser neuen Abrechnungsmethode 
für die Kostenstellen beträgt 12 000 
Mark.

Mit der Einführung der Projekte 
Gehaltsabrechnung und Lohnabrech­
nung werden dann auch die Infor­
mationskennziffern des Haushalts­
buches bezüglich der Arbeitskräfte­
statistik und -abrechnung mit Hilfe 
der EDVA ermittelt.

Mausolf, BE

KAV, zum 15jährigen Betriebsjubi­
läum,
. . . Kollegen Anneliese Kogler, FTV, 
Kollegin Hannelore Fünfstück, LSN, 
Kollegen Gerhard Assmann, Mr, 
Kollegen Herbert Janke, Gtr, Kolle­
gen Herbert Josefowski, Ea,' Kolle­
gen Günter Subke, Ast, Kollegen 
Horst Wilde, Rbe, Kollegen Helmut 
Manthei, RWP, Kollegen Fritz 
dauer, Wfa, Kollegin Heinz Lehni- 
ger, VFK, und Kollegen Werner 
Pless, KA, zum 20jährigen Betriebs­
jubiläum.

Wir wünschen allen genannte!! 
Kolleginnen und Kollegen alles 
Gute, Gesundheit und noch viel Er­
folg in ihrer weiteren Arbeit.

DSF-Notizen
Am 30. Juni jährt sich zum 

25. Male der Tag, an dem die Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft gegründet wurde. In 
unserem Werk ist, dank Ihrer Mit­
wirkung, die Idee und das Grund­
anliegen der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft tief verwurzelt.

In vielen Kollektiven zeugt ein in­
teressantes und vielseitiges geistig­
kulturelles Leben von Ihrem Wir­
ken. Viele von Ihnen waren bereits 
in unserem Freundesland, haben Er­
innerungen an Land und Bürger. 
Eine Ausstellung „Mein Souvenir 
aus Freundesland" und eine Dia- 
Schau „Meine SU-Erinnerungen" 
zum Jahrestag unserer Gesellschaft 
könnten Zeugnis unserer Festigung 
der Freundschaft sein.

Die Grundeinheit der DSF ruft 
die TROjaner auf, an der Gestaltung 

der Ausstellung und Dia-Schau teil­
zunehmen.

Wir bitten, die Teilnahmemeldun­
gen an die Freundinnen Schneeweiß, 
App. 740, oder Holzhütter, App. 241, 
zu geben!

Die Ausstellung und Dia-Schau 
sollen in den letzten 15 Tagen des 
Monats Juni gezeigt werden.

Kortenbcutel, Vorsitzender der 
Grundeinheit

Sauna wieder in Betrieb!
Wir möchten alle Anhänger der 

Sauna darauf hinweisen, daß diese 
seit Montag, dem 27. Mai, wieder zu 
benutzen ist'.

Wer also etwas für seine Gesund­
heit tun möchte, kann das mit Hilfe 
einer vom Arzt verschriebenen 
Saunabehandlung und vorheriger 
Anmeldung tun.

Wir wünschen viel Erfolg!

Kollege Erwin Billing, Sachbearbeiter 
Werkzeuglager im KME, ist seit 25 Jah­
ren Angehöriger unseres Werkes.

Als er damals anfing, war sein Beruf 
eines Kaufmannes nicht sc gefragt, wie 
Leute, die kräftig zupacken konnten. 

Und so fing er erst einmal als Trans­
portarbeiter an, machte Zuarbeiten für 
die Zimmerleute, die gerade anfingen, 
den Behälterbau wieder aufzubauen, 
schleppte Balken und wurde dann Bei­
fahrer.

Das machte er insgesamt einige 
Jahre und wurde dann wieder kauf­
männischer Bearbeiter. Er arbeitete in 
der Rechnungsprüfung und seit 1953 
im Einkauf.

Er wurde stellvertretender Einkäufer 
der Werkzeuggruppe und als diese zum 
Werkzeuglager kam, blieb er beim 
Einkauf, weil diese Arbeit ihm Freude 
macht.

Kollege Billing ist 72 Jahre alt ur^[ 
wird nach seinem Jubiläum am 6. Jun? 
aufhören zu arbeiten.

Für seine gute Arbeit wurde er ge­
meinsam mit seinem Kollektiv dreimal 
mit dem Staatstitel ausgezeichnet.

Wir wünschen ihm für seinen wohl­
verdienten Ruhestand alles Gute und 
noch viele Jahre bei bester Gesundheit.
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Sozialistischer Wettbewerb Sette 3

.Der Sozialismus erstickt keineswegs den Wettbewerb, im Gegentei), 
er schafft erstmaiig die Möglichkeit, ihn wirklich auf breiter Grundlage 
jhirkiich im Massenumfang anzuwenden, die Mehrheit der Werktätigen 
Wirklich auf ein Tätigkeitsfeid zu führen, auf dem sie sich hervortun, ihre 
Fähigkeiten entfalten, jene latente offenbaren können, die das Votk, 
einem unversiegbaren Quett gteich, hervorbringt und die der Kapitalis- 
mus zu Tausenden und Mittionen zertreten, niedergehatten und zer­
drückt hat."

(W.l. Lenin in „Wie so!) man den Wettbewerb organisieren? , 
Werke, Bd. 26, Seite 4Q2)

Der Wettbewerb 
ist Sache aller 

interview der Redaktion mit dem Hauptökonomen 
des V-Betriebes, Koiiegen Heinz Turek

Redaktion: Koiiege Turek, im V- 
^etrleb stehen insgesamt zehn Kol- 
Hstive im sozialistischen Wettbe­
werb. Welche Wettbewerbskriterien 
stehen für die Gewerkschafter aas 
V im Vordergrund?

Kollege Heinz Turek: Die Zentra^ 
len Vorwerkstätten unterscheiden

sich von anderen Betrieben unseres
Werkes hauptsächlich dadurch, daß 
sie keine Warenproduktion haben. 
Wir sind Zulieferer. Deshalb ist für 
uns die Erfüllung und Übererfüllung 
—Arbeitszeitbilanz eines der 
Hauptkriterien im Wettbewerb. Ar- 
oeitszeitbilanz, das heißt für uns Er­
füllung und Übererfüllung der ge­
planten Leistungsstunden bei Sen­
kung der Ausfallzeiten durch gesell­
schaftliche Tätigkeit während der 
Arbeitszeit oder durch von Grund­
arbeitern erledigte Hilfsarbeiten. 
Senkung der Ausfallzeiten, das er­
reichen wir auch durch Wachsamkeit 
gegenüber Unfallquellen, ihr recht­
zeitiges Aufdecken.

1971 hatten wir 113,5 Ausfallstun- 
den/Produktionsgrundarbeiter. In 
diesem Jahr sind es bisher 94 Stun­
den, doch sind wir bemüht, auch 
diese Ziffer noch zu senken.

Eine weitere wichtige Kennziffer 
für uns ist die Qualitätsarbeit, die 
Beteiligung am Neuererwesen, das 
Solidaritätsaufkommen sowie Ord­
nung und Sauberkeit am Arbeits­
platz.
. Wir werten den Wettbewerb regel - 

aus. Wir erkennen dabei un­
sren gegenwärtigen Stand, wir se­
hen auch, wo wir noch große Schwä­
chen haben und wo wir schon ein 
gutes Stück weitergekommen sind. 
Beispielsweise im Solidaritätsauf­
kommen. Es beträgt jetzt 15 Prozent 
vorp FDGB-Beitragsaufkommen je­

des Kollegen. 1971 waren es noch 
12 Prozent. Wir führen dieses Er­
gebnis auf die kontinuierliche Ar­
beit der Gewerkschaftsfunktionäre in 
den Kollektiven zurück. Die Kollek­
tive haben sich in den letzten Wo­
chen und Monaten gefestigt. Sie sind 
bewußter geworden. So kann besser 
als bisher politisch mit ihnen gear­
beitet werden.

Redaktion: Erfolgreich ist der 
Wettbewerb dann, wenn er nach den
<umi;jnm;niitMuitmu<nniiiiiimiinnniiiuiiiuniimfw<n<nimi::in«m

Unser interviewpartner: 
Koiiege Heinz Turek

.. ..................................................................tinimimnniimtminin

Leninschen Normen der Öffentlich­
keit. der Vergleichbarkeit und der 
Wiederholbarkeit geführt wird. Wel­
che Erfahrungen gibt es in dieser 
Hinsicht im V-Betrieb?

Kollege Heinz Turek: Die Auswer­
tung des Wettbewerbs geht allmo­
natlich schriftlich in alle Kollektive 
für die Tagebücher der Brigaden, 
für die Wandzeitungen. Jeder Kol­
lege wird auf diese Weise vom Stand 
des anderen und vom eigenen Lei­
stungsvermögen informiert. Monat­
lich ermitteln wir auch den besten
Produktionsarbeiter, den besten 
Neuerer und quartalsweise den be­
sten Meister. Das Foto des besten 
Arbeiters wird an zentraler Stelle 
ausgehangen.

Wir schätzen ein, daß die morali­
sche Anerkennung und die materielle 
Stimulierung, die im Gleichklang er­
folgen, sich günstig auf die Bewußt­
seinsformung unserer Kollegen aus­
wirken. Diese beiden Methoden der 
Ehrung besonderer Leistungen spor­
nen die Kollektive an. Diese Arbeit 
könnte jedoch noch wesentlich ver­
bessert werden, wenn die Meister es 
verstehen würden, sich intensiver auf 
die Auszeichnungen vorzubereiten.

Redaktion: Welche Rolle spielt im 
Wettbewerb des V-Betriebes der 
ökonomisch-kulturelle Leistungsver­
gleich?

Kollege Heinz Turek: Unsere Kol­
lektive haben es gut verstanden, daß 
es beim Leistungsvergleich auf öko­
nomischem und kulturellem Gebiet 
nicht darauf ankommt, nur zu Hö­
hepunkten einen eigenen Beitrag zu 
leisten, sondern kontinuierlich, das 
ganze Jahr hindurch, im Sinne die­
ser besonderen Wettbewerbsform zu 
arbeiten.

Im April und Mai haben wir den 
Leistungsvergleich in unserem Be­
triebsteil intensiviert. Unsere Kol­
lektive trafen sich zum Tischtennis 
und zum Luftgewehrschießen. Wir 
hätten eigentlich noch mehr vor : sie- 

WTE ÜBERALL, wo die Produk­
tionsmittel dem Volke gehören, ist 
der sozialistische Wettbewerb auch 
in V ein stimulierender Faktor. Auf 
unserem Foto beraten der Vorsit­
zende der Wettbewerbskommission 

ben Kleinfeld-Fußballmannschaften 
wollten um den Titel des V-Besten 
streiten, viele Kolleginnen und Kol­
legen freuten sich auf einen Kegel­
wettstreit und es gab auch einige, 
die den leichtathletischen Dreikampf 
bestreiten wollten. Wir konnten diese 
Vorhaben jedoch nicht realisieren, 
weil weder die BGL noch die Sport- 
kommission uns Sportstätten, zur 
Verfügung stellen konnten.

Wir nahmen als V-Betrieb Kon­
takte mit dem DDR-Fernsehen auf, 
ebenfalls mit der Polithochschule 
der NVA in Grünau, die mit den 
Kollegen der Halle 77 einen Freund­
schaftsvertrag abschließen wird. 
Ende Mai eröffneten wir im Speise­
raum unsere Hobby-Ausstellung, die 
Zeugnis ablegt von der künstleri­
schen Selbstbetätigung unserer Ar­
beiter und Angestellten in V.

Diese Form des Leistungsverglei­
ches werden wir beibehalten, denn 
sie spricht jeden einzelnen der Kol­
legen an, weil sie für jeden einzel­
nen etwas bringt.

Kommentar 
zum Thema

Vergleichbarkeit, Öffentlichkeit 
und Wiederholbarkeit — das sind 
drei Worte, die Lenin uns auf den 
Weg gegeben hat. Wer diese drei 
Prinzipien sozialistischer Wettbe­
werbsführung praktiziert, der hat 
Erfolg. Denn in diese drei Worte 
eingeschlossen ist die Arbeit mit 
dem Menschen, ist das Fördern je­
des einzelnen Arbeiters, Angestell­
ten und Angehörigen der Intelli­
genz.

Spitzenleistungen im Wettbewerb 
sind erst dann etwas wert, wenn sie 
vergleichbar sind und wenn man sie 
wiederholen kann. Das wiederum 
schließt ein, daß sich die Masse der 
Werktätigen das Niveau der Besten 
aneignen, daß sie selbst das voll­
bringen, was gestern noch Spitzen­

von V, Kollege Herbert Böhmer 
(links), gemeinsam mit Genossin 
Ruth Pannke. Genossen Gottfried 
Rudolph und Kollegen Heinz Turek 
(v. I. n. r.) die Wettbewerbsergeb­
nisse. Fotos: Peter Schako

Spiel gab Ansporn
Ein Fußballspiel gegen die in unse* 

rem Werk arbeitenden polnischen Kol­
legen beendeten die Kollegen aus V 
mit 2:5 Toren. Trotz dieser Niederlage 
haben die Arbeiter aus den Vorwerk­
stätten Auftrieb für weitere sportliche 
Vergleichskämpfe dieser Art bekommen, 
denn: nicht Sieg — sondern Teilnahme 
ist das Motto.

Feierstunde zu Ehren 
Georgi DimitroHs

Das sozialistische Kollektiv „Georgi 
Dimitroff" (V/Kooperation) bereitet ge­
genwärtig für die Kolleginnen und Kol­
legen aus V eine Feierstunde anläßlich 
des 90. Geburtstages des bulgarischen 
Kommunisten vor. Diese Feierstunde 
wird am 14. Juni um 15 Uhr im Klub­
haus unseres Werkes mit der Festver­
anstaltung des V-Betriebes zum 25. Jah­
restag der D5F verbunden.

leistungen waren und was morgen 
bereits schon Geschichte des Wett­
bewerbs ist.

Öffentlichkeit im Wettbewerb, das 
ist Hervorheben von guten Ergeb­
nissen, von anerkannten Leistungen, 
das ist Anerkennung und Lob Ein­
zelner und von Kollektiven. Und An­
erkennung und Lob spornen an, 
beflügeln zu weiteren Leistungen, 
fördern das kritische Forschen nach 
den rationellsten Arbeitsmethoden, 
fördern das Denken um niedrige 
Kosten und hohen Nutzen.

Das ist in V so wie anderswo in 
unserem Werk oder in der Republik. 
Das ist überall so, wo der Sozialis­
mus Einzug gehalten hat. Denn wie 
sagt Lenin in seinem oben zitierten 
Werk? .......er schafft erstmalig die
Möglichkeit, ihn auf breiter Grund­
lage . .. anzuwenden, die Mehrheit 
der Werktätigen wirklich auf ein 
Tätigkeitsfeld zu führen, auf dem sie 
.. . ihre Fähigkeiten entfalten ... 
können . . A. S.
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Genosse Robert Gratschekawitsch Chatschatrjan (in der Mitte stehend) 
beim Empfang im Traditionszimmer.

Fotos: Heinz Schönfeld (ND)

Im V-Betrieb führte Genosse Chatschatrjan ein herzliches Gespräch mit 
dem Fräser Achim Gerasch. einen unserer aktivsten FDJler.

nung mit einem
und Genossen

Die Begegnung mit unserem Werk 
war für Genossen Robert Gratsche­
kawitsch Chatschatrjan, Sekretär des 
Zentralkomitees der KP Armeniens, 
gleichzeitig die erste persönliche Be­
gegnung mit der DDR überhaupt. Als 
der Genosse und Freund von uns 
schied, gab er seiner Freude dar­
über Ausdruck, indem - er sägte: 
,.Meine erste Bekanntschaft mit der 
DDR war mir sehr angenehm und 
hinterließ einen hervorragenden Ein­
druck. Diese erste Bekanntschaft be­
gann in Ihrem Werk. Die vielen 
fleißigen Werktätigen des TRO, die 
ausgezeichnete Erfolge im sozialisti­
schen Wettbewerb aufweisen kön­
nen und denen die deutsch-sowjeti­
sche Freundschaft längst zu einer 
Herzenssache geworden ist, haben 
mich stark beeindruckt. Diese 
Freundschaft ist symbolisch für die 
Bevölkerung Ihres Landes."

Im Traditionszimmer wurde der 
sowjetische Gast im Namen der 
BPO-Leitung, der Werkleitung, der 
BGL, der Leitung der DSF und der 
FDJ von Parteisekretär Genossen 
Wolfgang Schellknecht auf das herz­
lichste begrüßt. Vertreter der gesell­
schaftlichen Organisationen, der 
staatlichen Leitung und Vertreter 
aus Kollektiven unseres Werkes wa­
ren anwesend.

Nachdem Genosse Scheilknecht un­
seren Gast mit einigen wichtigen 
Daten aus der Arbeit unseres Wer­
kes, mit dem Leben in den soziali­
stischen Kollektiven und den gesell­
schaftlichen Organisationen vertraut 
gemacht hatte, wobei er besonders 
über die vielfältigen Freundschafts­
und Partnerbeziehungen zu sowje­
tischen Werktätigen und die hervor­
ragende Arbeit der Grundeinheit der 
DSF berichtete, wurde der V-Be­
trieb aufgesucht.

Trotz des Maschinenlärms ver­
ständigte man sich ausgezeichnet. 
Genosse Chatschafrjan unterhielt 
sich mit den Arbeitern, so unter an-

derem mit Achim Gerasch, Fräser, 
FDJler und Mitglied unseres Jugend­
funkstudios. Achim zeigte dem so­
wjetischen Gast voller Stolz den 
DSF-Wanderwimpel, den sein Kol­
lektiv, das eine 100%ige Mitglied­
schaft in der DSF erreichen konnte, 
errungen hat. „Für die MMM unse­
res Werkes", so berichtete Achim Ge­
rasch, „haben wir ein großes Pro­
gramm erarbeitet, in dem jeder ein­
zelne Jugendliche eine spezielle Auf­
gabe erhielt. Die Beteiligung der Ju­
gend im Werk an der MMM insge­
samt ist in diesem Jahr besonders 
gut. Sie beträgt 87,6 Prozent." Wei­
terhin berichtete Achim über die 
neuen rationellen Technologien, die 
von Jugendlichen ausprobiert wer­
den und den Zerspanungsaufwand 
senken sollen.

Genosse Chatschatrjan verabschie­
dete sich von Achim Gerasch mit den 
Worten: „Mit solch einer prächtigen

Genosse Eberhard Falk, Betriebs­
leiter in V, berichtete dem sowjeti­
schen Gast u. a. von den Bestrebun­
gen der Kollegen, sich vom Dreher 
zum Bohrwerksdreher zu qualifizie­
ren, um dann mit neuen Maschinen, 
die eine höhere Leistung bringen, zu 
arbeiten. Viele Begegnungen gab es 
noch im V-Betrieb, so u. a. mit 
dem Kollektiv „Deutsch-Polnische 
Freundschaft", welches Quartalssie­
ger im sozialistischen Wettbewerb 
wurde oder mit der Genossin Ruth 
Pannke, die Genossen Chatschatrjan 
auf seine Frage, wodurch dieser Er­
folg errungen wurde, antwortete: 
„Wir haben gearbeitet und dabei 
auch von sowjetischen Erfahrungen 
gelernt."

Jugend können wir unsere Zukunft 
gut gestalten."

Freude darüber Ausdruck. Vertreter 
der deutschen Arbeiterklasse ken­
nengelernt zu haben, die sich als 
wirkliche sozialistische Eigentümer 
ihres= Betriebes fühlen und danach 
handeln.

Als man sielt abschließend noch 
einmal zu einem Gespräch im Tradi­
tionszimmer zusammenfand, berich­
tete Manfred Barth. Leiter des Büros 
Junger Rationalisatoren und gegen­
wärtig amtierender 2. FDJ-Sekretär, 
über die Zusammenarbeit unserer 
FDJ mit den Komsomolzen aus Sa- 
poroshje und vor allem über die Ar­
beit des Büros Junger Rationalisa­
toren, das auf Anregung der 
Freunde aus Saporoshje entstamLmd 
das ständig von den Erfahrung^Wer 
sowjetischen Freunde profitierte^

3
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Als Genosse Chatschatrjan den V- 
Bctrieb verließ, gab er seiner

Noch viele Fragen hatte der Gast 
aus dem Freundesland. So u. a. auch 
zu den Traditionen unseres Werkes 
und zum Widerstandskampf gegen 
den Faschismus. Er verabschiedete
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sich mit den Worten: „Vor wenigen 
Stunden erst bin ich zu Ihnen ge­
kommen, aber ich fühle mich hier 
schön wje zu Hause. So i^t es eben, 
wenn man unter Freunden und Ge­
nossen weilt und so ist es auch nur 
im Sozialismus möglich."

u. s.

933

nosse Chatschatrjan im V-Ejt^eb.
So u. a. mit dem Bohrwerksdwüi^^ 
und Gewerkschaftsvertrauensmann
Dieter Schuhmacher (Bild links 
außen) und Genossen Eberhard Falk. 
Betriebsleiter V, und dem Jugend­
freund Feigel (Bild links).

Viele herzliche Gespräche führte Ge­
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Genosse M. P Kostow, Sekretär des Moskauer Stadtlkorrntees der Gcwerk- 
schatteu (int Hiid stehend), beim i reundsettaftstreifen mit der Brigade 
ScKatalow.

Kollege Hasso Falkenstern beriehtetc den sowjetischen Gästen über das 
! eben und die Arbeit in der Brigade Schatalow.

Fotos: Peter Sehako

Oie Brigade Schatalow übergab ihren 
t Moskauer Gästen u. a. ein volles 

Brigadetagebuch als Gastgeschenk. 
: Oie Kollegen aus dem Freundesland 

zeigten sieh über dieses Geschenk 
sehr erfreut (Bild oben).

Nach einem Rundgang durch den 
b fanden sich die Moskauer 

im Frühstüeksraum der
Brigade Schatalow mit ihren Gast­
gebern zu einer Kaffeepause, ver­
bunden mit einem regen Erfahrungs­
austausch, zusammen (Bild unten).

Besuch bei den 
„Schatatows"

Voller Stolz legt Kollegin Gisela 
Stresow, Kranfahrerin in der Bri­
gade Schatalow und Gewerkschafts­
vertrauensmann, die Gastgeschenke 
auf den Tisch: ein kleiner silbern 
glänzender Samowar, ein Freund­
schaftswimpel und viele Bilder. 
Diese Sachen, die sich erst seit we­
nigen Tagen im Besitz der Brigade 
Schatalow befinden, sind Geschenke 
der Delegation sowjetischer Werktä­
tiger, die als Angehörige des Freund­
schaftszuges aus Moskau am 25. Mai 
unser Werk besuchten und dabei zu 
Gast bei unseren Kranfahrern wa­
ren. .

Eine Schale, in der der 
Name der Brigade Schata­
low eingraviert ist und ein 
volles Brigadetagebuch nahmen 
die Freunde aus Moskau als Gast­
geschenk in Empfang. Über letzteres 
freuten sie sich ganz besonders, 
denn mit diesem Brigadetagebuch 
nehmen sie die Geschichte über das 

Leben und die Arbeit ihrer neu­
gewonnenen Freunde aus der DDR 
mit in ihre Heimatstadt.

Kollegin Gisela Stresow, der Bri­
gadier Eberhard Steinberg und Kol­
lege Hasso Falkenstern standen 
noch ganz unter defn Eindruck die­
ser Freundschaftsbegegnung, als ich 
sie wenige Tage später besuche. „Als 
wir gemeinsam mit den sowjetischen 
Freunden durch den O-Betrieb gin­
gen", erzählt Genosse Steinberg, 
„wunderten wir uns, mit wieviel 
Fachkenntnis, Interesse und geziel­
ten Fragen sie die Produktion un­
serer Transformatoren verfolgten. 
Bis es sich dann herausstellte, der 
größte Teil unserer Gäste\kam aus 
einem Moskauer Transformatoren­
werk. Das war natürlich die beste 
Voraussetzung für einen regen Er­
fahrungsaustausch."

Fortgesetzt wurde der Erfah­
rungsaustausch im Frühstücksraum 
der Brigade, in dem sich die sowje­
tischen Gäste mit den „Schatalows" 
und Vertretern der staatlichen Lei­
tung und der Parteileitung des O- 
Betfiebes zu einer Kaffeepause zu­
sammenfanden.

Kollege Hasso Falkenstern berich­
tete aus dem Leben und der Arbeit 
der Brigade Schatalow. „Und dann 
gab es zahlreiche Fragen und Ant­
worten von beiden Seiten", sagt 
Hasso Falkenstern. „Uns als Kran­
fahrer interessierte vor allem das 
Transportwesen der sowjetischen 
Transformatorenbauer. Sie berichte­
ten von ihren leicht zu-bedienenden 
500-Tonnen-Kränen." Als unsere Fra­
gen nach diesen Kränen kein Ende 
nahmen", fällt Eberhard Steinberg 
ein, „da sagten die Freunde ganz 
einfach: .Kommen Sie zu uns mit den 
Kollegen Ihrer Brigade und sehen 
Sie sich das alles selbst an, wir kön­
nen dann in Moskau unseren Erfah­
rungsaustausch fortsetzen.'

Die sowjetischen Kollegen hatten 
natürlich auch viele Fragen an uns.

Über unsere Transformatoren infor-, 
mierten sie sich genau, über ihren 
Bau, ihre Größe, ihre' Leistung und 
über die Schaltarbeiten. Freunde 
und sozialistische Partner haben 
keine Geheimnisse voreinander. Wir 
konnten an diesem Tag viel für un­
seren sozialistischen Wettbewerb ler­
nen. Die sowjetischen Freunde sind 
uns da ein ganzes Stüde voraus. Bei 
ihnen hat jeder Kollege Einzelver­
pflichtungen übernommen, die alle 
zusammen eine Einheit im Produk­
tionsablauf bilden."

Man muß an dieser Stelle etwas 
mehr über die „Schatalows" sagen. 
Die Kranfahrer leisten nicht nur 
eine gute Arbeit. Hängt doch gerade 
von ihnen viel ab, wenn unsere Pro­
duktion kontinuierlich läuft. Eine 
ausgezeichnete Patenarbeit mit ihren 
Schülern, aktive Mitarbeit an der 
Vorbereitung unserer Betriebsfest­
spiele und der Freundschaftsvertrag 
mit dem Maxim Gorki Theater, der 
das kulturelle Leben der Brigade 
schon durch viele interessante per­
sönliche Begegnungen mit den 
Künstlern bereicherte, ihr Brigade­
tagebuch gibt über dies alles leben­
dig Auskunft.

Der 25. Mai schrieb ein neues Ka­
pitel in das Brigadetagebuch. Ein 
Kapitel deutsch-sowjetische Freund­
schaft, die an diesem Tage begann 
und die sicher noch viel von sich re­
den machen wird. Zahlreiche Adres­
sen wurden ausgetauscht und schon 
jetzt wartet man in der Brigade 
Schatalow auf die erste Post aus 
Moskau.

Der rote Freundschaftswimpel, den 
ursprünglich eine Brigade des Mos­
kauer Transformatorenwerkes für 
ihre Auszeichnung als kommunisti­
sche Brigade erhielt und der jetzt 
seinen Platz im Frühstücksraum der 
Brigade Schatalow hat, ist für Ge­
nossen Steinberg und die Mitglie­
der seiner Brigade Freundschaftsge­
schenk und Verpflichtung zugleich.

„Wir haben hier im Transformato­
renwerk ,Karl Liebknecht' neue 
Freunde kennengelernt", so schrieben 
die sowjetischen Kollegen beim Ab­
schied in das Brigadetagebuch. „Viele 
wertvolle Erfahrungen nehmen wir 
mit in unser Werk. Wir bedanken 
uns für den herzlichen Empfang und 
laden unsere Freunde aus der Bri­
gade Schatalow zu einem Gegenbe­
such in unser Werk ein."

Ursula Spitzet
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Das ist unsere Woche!
Pogramm der „Woche der Jugend und der Sportier" vom 18. bis 25. Juni 1972

In diesem Jahr steht die „Woche 
der Jugend und Sportier" im Zeichen 
einer fruchtbaren Zusammenarbeit 
zwischen den drei benachbarten 
Großbetrieben KWO, WF und un­
serem Werk.

Die „Woche" steht unter dem 
Motto „Hervorragende Leistungen 
bei der sozialistischen Rationalisie­
rung als Bestandteil unserer Vor­
bereitungen auf die X. Weltfest­
spiele." Und so steht auch die Ratio­
nalisierung im Mittelpunkt aller 
Veranstaltungen. Vielfältig sind die 
geplanten Veranstaltungen der drei 
Betriebe mit den jungen Arbeitern, 
den Angestellten, der Jung-Intelli­
genz und den Jugendlichen aus dem 
Wohngebiet.

Abiauf
Sonntag, der 18. Juni 1972
Während Volkssportler aus den 

drei Betrieben auf den Straßen in 
der Nähe Friedrichshagens um den 
Sieg des „Großen Preises des TRO ' 
streiten (Vier-Etappen-Fahrt für 
Volkssport-Mannschaften), eröffnen 
die staatlichen Leiter die drei 
Werks-MMM. Anschließend findet 
ein gemeinsames Gespräch der drei 
staatlichen Leiter und FDJ-Sekretäre 
mit hervorragenden jungen Neue­
rern, die mit ihren Exponaten auf 
der MMM vertreten sind, statt.

Der Nachmittag (14.00 bis 18.00 
Uhr) ist der sportlichen Betätigung 
vorbehalten, der Lebensfreude und 
der Festlichkeit. In zwei Klubhäu­
sern (KWO und TRO) feiern wir 
mit den Freunden aus dem Wohn­
gebiet den Beginn unserer Woche.

Von 19.00 bis 1.00 Uhr: Ball der 
jungen Rationalisatoren und Neuerer 
im Terrassensaal des WF-Klub- 
hauses. Im Rahmen dieser Veran­
staltung werden die besten Jugend­
lichen, Kollektive und Förderer der 
MMM ausgezeichnet.

Montag, der 19. Juni 1972
Der Tag beginnt mit einer Besich­

tigung der MMM und einem an­
schließenden Erfahrungsaustausch 

von FDJ-Funktionären der drei 
Großbetriebe. Am Nachmittag (16.00 
bis 17.00 Uhr) sind je 100 Jugend­
liche der drei Großbetriebe auf dem 
Oberschöneweider Marktplatz zum 
feierlichen Appell anläßlich der 
„Woche" versammelt.

Dienstag, der 20. Juni 1972,
„Tag der Wissenschaft 

und Technik"
Die Betriebssektion der KDT/KWO 

ist für den Vortrag „Der perspektivi­
sche Entwicklung der Fertigung von 
Kabeln" verantwortlich. Etwa 40 
Jugendliche haben im Raum 4 des 
KWO-Klubhauses Platz, sich diesen 
interessanten Vortrag anzuhören 
(von 9.00 bis 11.00 Uhr).

Über die perspektivische Ent­
wicklung der Fertigung von Groß­
transformatoren wird die KDT-Be- 
triebssektion unseres Werkes infor­
mieren. Im Barraum unseres Klub­
hauses werden etwa 40 interessierte 
Jugendliche dabeisein (von 11.30 bis 
12.30 Uhr).

Wohin der Trend der Entwicklung 
der Fertigung von Halbleiterbau­
elementen führt, darüber spricht ein 
Vertreter der KDT-Betriebssektion

)m 
Biick- 
punkt

des WF. Hier haben etwa 60 junge 
Kollegen Platz, denn dieser Vortrag 
findet im Vortragssaal des WF- 
Klubhauses statt (13.00—14.30 Uhr). 
Diesen Tag beendet ein Erfahrungs­
austausch der KDT-Betriebssektio- 
nen, in demüberdieZusammenarbeit 

mit den FDJ-Grundorganisationen 
bei der Betreuung von MMM-Reali- 
sierungskollektiven sowie bei der 
Vorbereitung und Durchführung der 
MMM gesprochen wird. Ort: WF- 
Klubhaus (Vortragsssaal, 15.00 bis 
17.00 Uhr).

„Damit ich jeden Tag daran erinnert 
werde, wie ich mich auf die X. Weit­
festspiele vorbereiten muß!"

Mittwoch, der 21. Juni 1972,
„Meistertag"

..Die Meister als Partner des Ju­
gendverbandes" ist das Thema eines 
Erfahrungsaustausches, den je 25 
Meister aller drei Bereiche im Vor- 
tragssaal des WF-Klubhauses füh­
ren werden. Die Einstimmung zur 
Diskussion werden die Teilnehmer 
durch einen Besuch der Messen er­
halten, der am Anfang des Tages 
steht (9.00 bis 13.00 Uhr für alle bei­
den Veranstaltungen). Ein aktuell­
politisches Gespräch mit den drei 
Parteisekretären des KWO, TRO 
und WF wird den Tag beenden (16.00 
bis 18.00 Uhr).

Donnerstag, der 22Juni1972
Von 9.00 bis 13.00 Uhr besucht die 

Jugendarbeitsgruppe des Ministe­
riums für Elektrotechnik,'Elektronik 
die Werks-MMM des TRO und 
tauscht anschließend im Barraum 
unseres Klubhauses die bisher ge­
sammelten Erfahrungen gemeinsam 
mit den Gästen aus allen drei Be­
trieben aus.

Der Nachmittag (14.00 bis 16.00 
Uhr) beginnt mit einem Erfahrungs­
austausch der Lehrlinge und UTP- 
Schüler zur Einbeziehung in Ra­
tionalisierungsvorhaben als Beitrag 
zur Erziehung junger sozialistischer 
Facharbeiter.

Freitag, der 23. Juni 1972,
„Treffpunkt Werkdirektor"
(Der genaue Veranstaltungsplan 

wird noch bekanntgegeben.)

Weitere Auszüge aus dem Pro­
gramm in der nächsten Ausgabe.

„Ein ganz hübscher Schwant, der da 
mit dranhängt!"

(Aus „Junge Welt"—Zeichnungen: 
Wolfgang Schubert)

Der Sekretär der AFO I (O- 
Betrieb), Jugendfreund Horst 
Jahnke, hielt auf der Mitglieder­
versammlung seiner AFO im April 
ein Referat, das udr hier in Auszü­
gen teiedergeben wollen. Wir sind 
der Meinung, daß Horst vielen Ju­
gendlichen aus dem Herzen gespro­
chen hat und daß er den Nage! auf 
den Kopf trifft, wenn er betont, daß 
im nächsten Jahr zu den Weltfest­
spielen die Jugend der Welt sehr 
kritisch das Verhalten der Mitglie­
der des Jugeadve?'bandes der DDR 
beurteilen wird.

„Wie bereiten wir eigentlich
Treffen vor, an dem Jugendliche aus 
vielen Ländern der Welt teilneh- 
men?

Zuerst muß Klarheit in den Köp­
fen der Gastgeber herrschen. Denn 
es kommen nicht nur kommunistisch 
gesinnte Jugendliche zu uns. Wie 
treten wir diesen Gästen gegenüber? 
Ich schätze, daß jeder mindestens 
einmal in diesen Tagen mit brennen­
den politischen Problemen konfron­
tiert wird.

Jeder Gast ist im nächsten Som­
mer Vertreter, Botschafter seines 
Landes. Wir vertreten die DDR. Und 
jeder Gast kommt mit einem be­
stimmten Auftrag zu uns. Und jeder 
geht von uns mit den unterschied­
lichsten Eindrücken. Es wird also 
von uns berichtet werden. In der 
ganzen Welt. Und was hinterläßt das 
für einen Eindruck, wenn einer von 
uns über die DDR befragt wird und 
dann antwortet: ,Ich lese überhaupt 
keine Zeitung' oder ,Mich geht das 
alles überhaupt nichts an'?

Nicht nur jedes Wochenende tan­
zen oder ins Kino gehen, sondern 
auch mal überlegen, wie es kommt, 
daß man dort sorglos hingehen kann. 
Außerdem stellt sich jeder mit s^^ 
nem Desinteresse ein großes Armt^H 
Zeugnis aus. Und schließlich komt^^ 
es dazu, daß die Gäste über uns 
besser informiert sind als wir. Man 
deformiert doch dabei seine eigene 
Persönlichkeit!

Politische Information steht also 
an erster Stelle. Aber Information 
durch den Rias? Auch der Rias 
berichtet aktuell, aber nicht vom 
Standpunkt der Arbeiterklasse aus. 
Aktuelle Ereignisse werden zerstük- 
kelt und geschickt verdreht.

Ihr seid mit mir bestimmt einer 
Meinung, daß die „Junge Welt" oder 
das „Neue Deutschland" wahrheits­
getreuer informieren. Dennoch blei? 
ben bei dem einen oder dem anderen 
bestimmt noch einige Fragen unge­
klärt. Wie verhält es sich zum Bei­
spiel mit dem Westbesuch? Wessen 
Initiativen führten zu diesen Rege­
lungen? Niemandem wurde bislm 
im Studienjahr der Kopf abge^W 
sen, wenn er hierzu Fragen stellte.

Nicht der, welcher politische Pro­
bleme offen darlegt, der fragt, ist 
der Dumme, sondern der, der sie mit 
sich herumschleppt und sich dann 
irgendwann mal vor allen blamiert." *
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O!ympia72 — Wohin führt der Weg?

Bonner Armee 
marschiert voü für

München auf
Eine Dokumentation von Andreas Schako (Teit V)

Wird der 
Doppeterfotg 

von 1970 
wiederhol?

Diese beiden Mannschaften kämpf­
ten auf der weichen Aschenbahn des 
Leichtathletikstadions im Pionier­
park „Ernst Thälmann" gegenein­
ander: die Vertretung der Betriebs­
schule (oben) mit Wolfgang Schmidt, 
Lutz Krimmer, Harald Netz? und 
Bernd Mahrauschke gegen Bernd 
Rose, Manfred Schulz und Andreas 
Schako (unten) aüs dem Hauptwerk. 
Die um durchschnittlich zehn Jahre 

jüngeren Lehrlinge gewannen diese 
Begegnung anläßlich ihres Sport­
festes.
^tMoch vom 16 bis 18. Juni werden 

Mannschaften (Roland llein- 
kommt noch für das Hauptwerk 

hinzu) miteinander starten. Zur 
Vier-Etappen-Fahrt, die in unserem 
Stadtbezirk auf bekannten und 
bereits bewährten Strecken ausge­
tragen wird, werden auch Vertretun­
gen aus Betrieben der WB AEA, 

aus Köpenicker und Berliner Betrie­
ben erwartet.

So wird eine Mannschaft unseres 
Nachbarbetriebes, des VEB KWO, 
versuchen, den Vorjahreserfclg in 
der Einzel- und Mannschaftswertung 
zu wiederholen.

Am Start sind diesmal übrigens 
die Einzelsieger der vergangenen 
Jahre: Bernd Rose, der 1976 diese 
Fahrt für sich entschied, Manfred 
Schulz, der im Sommer 1971 erfolg­
reich war und Wolfgang Schmidt, 
damals noch für KWO startend, der 
sich im Herbst vorigen Jahres in die 
Siegerliste eintrug. Wir sind ge­
scannt, wer sich von den drei be­
währten Fahrern diesmal durchset­
zen wird. Vor allem: bisher war das 
Einzeizeitfahren immer das Zünglein 
an der Waage. Wer diese Etappe 
gewann (diesmal die 3.1), war auch 
stets der Endsieger.

Die Fahrt beginnt am 16. Juni 
(Freitag) mit einem 35 km Tangen 
Straßenrennen. Vier Fahrer bilden 
eine Mannschaft, die ersten drei 
jedes Teams werden für die Mann­
schaftswertung berücksichtigt.

Ein Mannschaftszeitfahren — neu 
in das Programm aufgenommen — 
gibt den Auftakt für den schweren 
Sonnabend. Am Nachmittag des glei­
chen Tages: Einzelzeitfahrt über 
17 km. Der Sonnabend ist ein Lecker­
bissen für die Sprinter: Rundstrek- 
kenrennen mit mehreren Punktweiv 
tungen.

Wer sich an der Vier-Etappen- 
Fahrt beteiligen möchte (Alter und 
Radbeschaffenheit spielen keine 
Rolle) meldet sich bitte bei der Re­
daktion der Betriebszeitung (App. 
253). Fotos: Peter Schako

„ ... Bombenstimmung ... im Him­
mel ist noch Platz ..." Diese Worte 
sprach ein Nazioffizier nach einem 
sowjetischen Angriff auf seine Ein­
heit während des zweiten Welt­
krieges.

„Olympische Spiele werden nicht 
nur gefeiert. Sie werden geführt und 
vorbereitet wie Schlachten." Diese 
Worte sprach ein Offizier der Bon­
ner Bundeswehr vor nicht allzu lan­
ger Zeit.

Wer ist dieser Mann, der sich 
dafür ausspricht, daß militanter 
Ungeist in die Sportarenen einziehen 
soll?

Es ist: Herr Oberst von Stülpnagel, 
renommierter Nazi-Offizier, der am 
Überfall auf die UdSSR derart emsig

frankfurter Rundschau
5. Mai 1969

„...dann muß 
man eben 
schießen"

rlo Schmid zur Möglichkeit 
einer Auseinandersetzung

mit der DDR

beteiligt war, daß er zweimal aus der 
Reihe befördert wurde.

Dieser Herr Oberst von Stülpnagel, 
der nach tvie vor im Dienste des 
Imperialismus steht, wurde vom 
Schmidt-Ministerium als Verbin­
dungsmann der Bundeswehr zum 
Olympischen Vorbereitungskomitee 
befohlen.

Nur ein Einzelfall? Nein! Bekannt 
ist uns, daß die NATO-Bundeswehr 
vor Wochen einen Korvettenkapitän 
namens Hans-Joachim Petersen ab­
kommandierte. Seine Aufgabe? Dar­
über plauderte das „Hamburger 
Abendblatt" (Springer - Konzern): 
„Der 33jährige Korvettenkapitän soll 
sich vornehmlich um die organisato­
rischen Fragen bei der Förderung 
der Spitzensegler im Hinblick auf 
die olympischen Segelregatten 1972 
in Kiel kümmern." Und er selbst 
sagte zu seiner Aufgabe: „Dabei 
wird es nicht ohne eine strenge — 
sagen wir militärische — Disziplin 

bei den für 1972 in Frage kommen­
den Olympia-Seglern gehen."

BRD-Ruderpräsident Klaus Heß 
sprach vor gut sechs Monaten einen 
Wunsch aus: „Es wird Zeit, daß die 
Bundeswehr überall mit Sitz und 
Stimme vertreten ist." Heß kenn­
zeichnete einen Prozeß, der deutlich 
abzusehen ist. Die BRD nutzt ihre 
NATO-Armee zur totalen Aufrü­
stung des westdeutschen Sports.

In Spezialkompanien der Bundes­
wehr wurden 430 Olympiakandida­
ten eingezogen. Der Hamburger 
„Welt" war zu entnehmen: Ab
1. April 1970 innerhalb „der Ver­
bände des Heeres, der Luftwaffe und 
der Marine an 31 Orten".

So werden seit über einem Jahr 
unter Führung „bewährter" Hitler- 

. MAINZ. 4. Mai. Professor Cario Schmid 
hat am Samstag vor der Presse in Mainz ver­
sichert, die Bundesrepublik und auch die DDR 
blieben für die Sozialdemokraten ein Proviso­
rium solange, bis die Wiedervereinigung er­
reicht oder es offenkundig geworden sei. daB 
sie nicht kommen werde. Es wKre eine Kapi­
tulation vor dem Ziel der Wiedervereinigung 
in der Bundesrepublik etwas anderes zu sehen 
als ein Übergangsstadium. Auf die Erziehung 
der Bundeswehrsoldaten zur Frontstellung 
gegenüber der DDR und auf die Frage ange­
sprochen, was denn des Deutschen Vaterland 
sei, meinte Schmid wörtlich: .Wenn es zu 
einer Auseinandersetzung mit der DDR mit 
konventionellen Waffen kommt — mein 
Gott —, dann muß man eben schießen."

generale westdeutsche Olympioniken 
ausgebildet. So wird die Münchener 
Olympiade wie eine Schlacht vorbe­
reitet, die sportlichen Wettbewerbe 
sind gewissermaßen eine „Front". 
Wer von den Leistungssportlern das 
bundesrepublikanische „Feindbild" 
noch nicht versteht, bis Münclien 
wird er es als „Olympiarekrut" 
garantiert begriffen haben!

Lesen Sie demnächst in den näch­
sten Folgen: Diem — Diener des 
Imperialismus.
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Seite 8 Fotowettbewerb

Foto
Wettbewerb
1972
in unserem
Werk

Wie wir schon in unserer Num­
mer 18 schrieben, haben die Kol­
leginnen und Kollegen unseres Wer­
kes vom 1. Mai bis Ende"August 1972 
die Möglichkeit, an einem Fotowett­
bewerb teilzunehmen.

Fotos für folgende Themen können 
in der Redaktion abgegeben werden:

1. altes und neues Berlin

2. Sport

3. das gestaltete Porträt

4. der Mensch und seine Freizeit 
gestaltung

5. politische Demonstrationen

6. Kinderfotos

Die eingesandten Fotos müssen die 
Mindestgröße von 18X24 cm haben.

Auf Grund zahlreicher Anfragen

Btick

punkt
];

Sachwertpreise im Werte von 30,— 
Mark, zwei zweite Preise (je 20,— 
Mark) und drei dritte Preise (je 
15,— Mark) werden ebenfalls ver­
geben.

uns 
far-

unserer Kollegen haben wir 
entschlossen, nachträglich auch 
bige Dias zur Bewertung aufzuneh­
men. Die Dias bitten wir verpackt 

und mit dem Namen beschriftet an 
die Redaktion zu senden. Und bitte 
nicht mehr als 10 Stück.

Für die beste Einsendung gibt es

Außerdem erhalten der beste ju­
gendliche Einsender (bis 25 Jahre) 
und die beste weibliche Teilneh­
merin einen Sonderpreis von der 
FDJ-Leitung bzw. dem Frauenaus­
schuß unseres Werkes. t

Wir wünschen allen 
viel Erfolg und immer

Teilnehmern 
„Gut Licht"!

Redaktion

!

www.industriesalon.de




